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Grufj von der Zürcher Bahnhofstrafte
Reflexionen von Guy du Mof passant

Alle jene, die glauben, die Zürcher Bahnhofsfrahe

sei deshalb erfunden worden, damit der
erhöhte und also geehrte Alfred Escher-Grühn-
spahn den Blick zum geliebten Zürichsee frei
habe, sind im Irrtum.

Alfred sieht nämlich rein gar nichts vom See.
Wer daran schuld ist, das isf heute schwer

zu sagen. Auf alle Fälle sind die Verantwortlichen,

die seinerzeit diese Bresche in das
Zürcher Geschäftsleben schlugen, beim Rennweg
vom Kurs abgewichen. Aber die Herren haben
sich wohl gedacht, es sei vorsichtiger, schon
beim Rennweg, als ersf später beim Paradeplatz,

vom Kurs abzuweichen.
Alfred siehf auf jeden Fall nichts. Keinen

See, keine Segelschiffe, weder Schwalben noch
Möven. Und was das Traurigste isf: keine See-
nachfsfeste. Was das bedeutet kann nur der
ermessen, der es schon einmal miterlebf hat,
wie Tausende und Tausende eng aneinander
gedrängt um den See stehen, alle miteinander
den Kopf heben, um einer Rakete
nachzuschauen und dann je nach dem Farbenspiel

ah oder oh zu sagen. Er kennt und schätzt
das mächfige Gefühl der Solidarität, das nach
diesem gemeinsamen Erleben unsere Adern
durchpulst. Unser Sechseläuten hat lange nicht
diese Tiefenwirkung, obwohl der Umzug vor
dem grünen Alfred doppelt geführt wird. Das

Sechseläuten zieht sich mehr in die Länge.
Besonders das Warfen auf den Umzug. Und ganz
abgesehen davon weih ich tafsächlich niemanden

unter meinen Bekannten, der schon einmal
in der ersfen Reihe gestanden und den Umzug
auch wirklich gesehen haf.

Auch die traditionelle alljährliche Konfetfi-
Schnitzeljagd in fast nächtlicher Stunde an der
Bahnhofsfrahe zwischen den heiteren Zürchern
und einer Polizeitruppe isf obwohl ein Höhepunkt

unserer Fasnachf kein Ersatz für
Alfred.

Das haf sich auch unser Verkehrsverein in
Zusammenarbeit mit der Polizeidirektion
gesagt. «Wir müssen Alfred etwas bieten», sagten
sie. Und sie boten. Ja, man kann, ohne auch
nur den leisesten Versuch zur Uebertreibung
gemacht zu haben, mif Fug und Recht behaupten,

dalj sie sich selber überboten bzw.
übertrafen. Ais Ausgleich für das Seenachtfesf bauten

sie für Alfred am Rennweg einen Verkehrs-
lichter-Lunapark mif allen Schikanen.

Den Lunapark für Alfred. Als Geschenk
sozusagen. Und die Schikanen für die Zürcher.

Nicht umsonst heifjt es im «Leitfaden für
Politiker der Oberstufe»: «... und achtef darauf,
dafj Euer Tun und Handeln nicht allzu einseitig
sei.»

Die Verbuchung des recht ansehnlichen
Betrages für diese Technikolor-Aufomaten
verursachte viel Kopfzerbrechen. Man konnfe doch
nichf einfach schreiben: «Geschenk für Alfred.»
Sonsf hätten sich die Rechnungsrevisoren
veranlagt gesehen, die Taufscheine der ganzen
Stadtverwaltung einzuziehen und eine umfassende

Untersuchung gegen alle Alfrede
anzustreben. Nein, so konnte man es nicht machen.
Vom gleichen Mann, der seinerzeit bei der
Verkehrserziehung den Slogan «Nur ein
brünstiger Kater schreit» kreierte, wurde eine
Lösung gefunden. Es heifjt jetzt einfach: Fr

zur Erstellung des Gegenpols zum einen
Verkehrshindernis. Womif, bei aller Pietät vor
Alfred, von ihm als von einem Verkehrshindernis
gesprochen wird. Unmißverständlich.

Nein, mein lieber Mann mit dem Slogan,
schöne Verkehrshindernisse sind auch ganz
schön. Wo sollten wir unsern Alfred auch hin-
fun Ja, wenn wir einmal das vielbesprochene
«Haus des Verkehrs» haben, dann ist das
Problem gelöst. Dort können wir dann zwischen
Keller und Estrich alles versorgen, was unseren
blau-weiljen Vol(l)ksfaxis im Wege sfehf.

Sonst sfehf aber, aufjer der kleinen
Meinungsverschiedenheit unserer Sfadfväter, ob Trolley-
oder Schienenbus, nichts Ernsthaftes im Wege,
um der Verkehrskalamität zu steuern. Es wird
denn auch schon gesteuert. Vom Garfenbau-
amfe aus.

Meine lieben Freunde, Ihr habt sicher schon
gesehen, wie unsere Sfadt und jetzt auch die

Bahnhofstrafje nach der Devise «Bier her, Bier
her, oder ich fäll um», gerodef wird. Prächtige
alfe Bäume werden ausgerissen und auf dem
Trotfoir verscheifet. Warum? Ja, meine lieben
Freunde, wenn Ihr noch so klein wäret wie
mein Göttibub, so würde ich Euch die
Geschichte vom Baum in Brooklyn erzählen

Es isf natürlich möglich, dalj wichtige Dinge
im Tun sind, dafj wirklich gesteuerf wird und
diese ausgerissenen Bäume den Anfang der
Zürcher Untergrundbahn bedeuten. Irgendwann
und Irgendwo mufj man doch schliefjiich mit
Bauen beginnen. Und jetzt hat es doch schon

von den Wurzeln her einige Löcher im Boden,
die man ausnützen kann. Nun, mir soll es recht
sein, wenn wir eine Untergrundbahn bekommen.

So haben wir endlich auch einmal eine
anständige Untergrundbewegung und müssen
diese nicht mehr in Form von ausländischen
Filmen importieren. Und wenn wir wieder einmal

einem jener Deutschen in den Weg laufen,
der uns vor dem abzuschließenden und nach
dem abgeschlossenen Geschäft ins Gesicht
schnarrt: «Sie können mir glauben oder nichf,
aber ich war in der Untergrundbewegung.
Und was ich deswegen zu leiden haffe,
Mensch, das kann ich Ihnen nur flüstern», so
können wir dann selenruhig erwidern: «Bin ich

jeden Tag, mein Lieber, jeden Tag vier mal

fünf Minuten SeebachCityRetour.»
Freunde, ein glückliches Zeitalter bricht an,

indem auch unsere Sfadfväter wieder Zeif
finden, sich friedvoll an der ewig jungen Bahn-

hofsfralje zu ergehen. (Die Zeit- und
Freuderaubenden Debatten über das städtische
Rollmaterial sind ja dann unter Dach, oder
vielmehr unfer dem Boden.) Es wird ruhiger an
dieser Strafje, die Bäume werden gelassen, wie
und wo sie stehen und sie haben Zeif und

Muhe, ihre dunklen Schatten auf die breife
Promenade zu werfen.

Und dann ist es wieder so wie mein alter
Deutschprofessor von dieser Strafje schwärmte.
«Wissen Sie», sagfe er, «wissen Sie, wie ich

die Zürcher Bahnhofstrafje im Frühling
beschreiben würde? Duft von Lindenblüten und

Parfums mif einem Schufj Benzin.»

Zu unserm Titelbild
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